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Äornmuntflen in der Schweiz. 
Dmch die Presse geht das von einer „Prin-

zipienerkläruna" begleitete Arbeitsvrogmmm 
der kommunistischem Partei der Schwoiz, das, 
wie es scheint, in Taschenformat kn Geheimen 
unter «der Arbeiterschaft verbreitet wird. Wr 
bringen das Arbeitsprogramm nebst einigen 
Sätzen! der Prinzipienerkläruna. wi« m<m sieht 
alles nach ruMcĥ bolsa>Mtischer Konzeption, 
nach andern: Blättern zum Wdruck. 

Das ArbeitSproaMmm lautet: 
1. Revolutionäre Massenaktionen. 
2. Schaffung von Arbeiter-, Bauern- und 

Soldatenräten. 
3. Uebernahme der politischen Mocht durch 

die Arbeiter-, Bauern- und Soldatenräte. 
4. Organisierung roter Garden. 
5. BeWagnahme und vichtme Rationie-

rung aller Lebensmittel und Gebrauchsartikel. 
Ausscheidung des Geldes. 

6. Liquidierung des Bmikkavitals und al-
ler Bankbetrtebe. 

7. Streichung aller Pvivat-, Gemeinde-, 
KantonS- und Bundesschuldien!. 

8. Beschlagnahme aller Produktionsmittel. 
9. Organisierung der industriellen, ge-

werblichen und landwirlschaMchen Produktion 
und des Austausches durch die Arbeiter, Ange-
stellten. Kleinbauern und Bauernknechte mittelst 
des Rätesystems. 

i.V. Nationale und internationale Regelung 
von Produktion, Austausch und Verteilung, 
sowie Kommunalisierung des Wnzen Verkehrs-
Wesens. 

Aus der „Prinzipienerklärung": 
„Der Uebergang von der kapitalistischen Ge-

jellschaftsordnung vollzieht sich unter der Dilta-
tur des Proletariates. Zum Zwecke der Sozia-
listerung der Produktionsmittel, sowie aller 
vorhandenen Bedarfsartikel und der völligen 
Unterdrückung der Bourgeoisie ist die Zertrüm-
merung des Mizen bürgerlichen Staatsappa-
rates durch die Errichtung einer revolutionä-
ren Regierung der Arbeiter-, Bauern- und Sol-
datenräte notwendig, da der kapitalistische Staat 
nicht eine Zusammenfassung aller Klassen, son-
dern den besondern Unterdrückunasapparat der 
Bourgeoisie bildet. Die Arbeiter können« die bür-
gerliche Staatsmaschine »ich* einfach überneh-
nien, sondern müssen dieselbe vernichten, weil 
die durch die Bourgeoisie gebildeten Unterdrük-
kungsorgane, wie Militär (Offiziere) Bureau-
kratie. politische Polizsr usw. niemals dem Pro-
letariat dienen können, weil sie in ihrer ganzen 
vroanisatorischen Strllktur zur Bourgeoisie ge-
hören. 

Tie ganze Schweiz wird vom arbeitenden 
Volk in Form des Rätestistems regiert. Die 
oberste revolutionäre Gewalt bildet der Rat der 
Volkskommissäre, der durch dew Kongreß aller 
schtckizerischen Räte seine Vollmachten erMt. 
Jede Stadt, jedes Dorf, jede Seereseinheit der 
preletrischen Armee wählt die Räte, die au& 

nur ivrktätigen Arbeitern und Bauern bestehen, 
direkt an den Stätten der Arboiter. Durch daS 
Rätesnstem wird die Arbeit direkt mit der 
Staatsexekutive verbunden, im Gegensatze zur 
kavitalistifchen> Organiisation. die durch die S9u« 
reaukratie den Besitz mit der bürgerlichenj Re-
gierungsgewalt verbindet. Jeder Komlvronrl'6 
der Mte mit der Bourgeoisie setzt Äie Produk-
tivität des Rätesystems herab und vernascht den 
reinen Klassencharakter desselben. Durch die Ek-
genschaft der.Räte, als nicht' nur gesetzgebende, 
sondern zugleich arbeitende Körperschaften, in 
denen 'die Spaltung in Legislative und Exe-
kutive aufgehoben! Ist. verliert der Rat den 
Charakter eines Parlaments. 

Die Ergreifung der wirtschaftlichen Macht 
ist von der politischen Herrschaft des Prolet» 

jedoch als ihre Pflicht, mit allen Mitteln den 
Kampf selbständig zu führen, bis zur enldgülti-
gen Vereinigung der Proletarier aller Länder. 

Alle arbeitenden Menschen können an der 
Verlvattung abwechslungsweise teilnehmen. Der 
Staat, als Organisation der proletarischen 
Demokratie, stirbt ab. An seine Stelle tritt die 
Vereinigung von Menschen, die nach den« 
Grundsatze leben: 

Jeder nach seinen Fähigkeiten. 
Jedem nach seinen Bedürfnissen." 

Bo« de» Lawine» in St. Antöuien 
berichtet die „Prättigauer Zeitung" u. a.: An 
der Straße zwischen Castels und Ruft hatte die 
Kunilawine Haus und Stall des Gemeindeprä-

riates untrennbar. Zu gleicher Zeit, da das sidenten Valentin Flutsch in den „Gädmen" 
Proletariat mittels der Räteaewolt die Bour- verschüttet. Nach kurzer Grabarbeit vernahm 
geoisie besiegt, muß die wirtschaftliche Machte man schwache Hilferufe und fand, zwischen 
des Bürgertums gebrochen werden. I Brettern und Balken eingeklemmt, den jungen 

Der ganze kapitalistische Produktionsprozeß Mann, Ler gegen fünf Stunden im kalten Grab 
ist im Kreditwesen, in den Banken zentralisiert.' gelegen und wunderbarerweise keinen nennenS-
Von da aus fließt das Geld als Anlagekapital' werten Schaden genommen hatte. Später fand 
in die Betriebe,, und von denselben« in größerem man auch die 77jährige Großmutter Maria 
Quantum (durch aus der Arbeit entstandenen l Flutsch. Sie war tot. Verschüttet war ferner die 
Mehrwert) wieder in die Banken zurück. Diese' Mehhabe. Von den acht Stück Großvieh, den 
Hochburgen des MnanzkavÄals müssen vom ̂  acht Ziegen und zwei Schweinen ivaren fünf 
Proletariat besetzt und in Organe der. gesell». Stück Großvieh und eine Zieae tot, die andern 
schaftlichen Buchhaltung umgewandelt werden, Tiere konnten lebend geborgen werden. 

Da die Geldentwertung auch lvährend d«j Weiter einwärts, auf dem sogenannten Bord, 
Revölution mit Eigengesetzlichkeit fortschreiteMhatte die Lawine das Heimweien der Mtwe 
müßte die Beibehaltung des Geldes in der Re-1 Ladner-Gasser erfaßt, den Stall obenüber ge-
volution noch korrumpierende« Wirkungen warfen, das Haus umgedreht und hoch hinauf 
ausüben als in der kapitalistischen WrtschaftS- mit Schnee eingepreßt. Von sechs Stück Groß-
«veise. Sie hemmt auck die vollständ!i«e geistige ] vieh und 14 Stück Kleinvieh waren zwei Stück 
und moralische Revolution. Das Geld wird im Kleinvieh tot: alles andere konnte gerettet wer-
inländischen Verkehr ausgeschaltet und durch- den. Im Haus befand sick die Witwe mit fünf 
Rationierungsmarken, Bezugsscheine und Ar-j Kindern. Sie haben wohl grone Angst ausge-
beitsbttcher ersetzt. Bedürfnisse körntennur durch standen, ober keinen Schaden gelitten. Mit 
entsprechende gesellschaftlich nützliche, geistige Mühe wurden die Annen aus dem gänzlich de-
oder körperliche Arbeit gedeckt werden. | molierten Haus befreit und haben bei mildtäti-

Die Sozlialisierung der industriellen Betriebe gen Leuten'Aufnahme gefunden, 
erfolgt durch Betriebsräte, die unter Zuhilfe-j Noch iveiter gegen Partnun hin zerstörte 
imhnie von Fachleuten« die gesamte industrielle die Lawine das zur Zeit unbewohnte Heimwe-
Produktion organisieren. Die Verbindung zwi-1 sen „Gädemji" des Geschworenen Peter Nubsch, 
schen verschiedenen Branchen liegt in den Hän-! HauS und Stall wurden total we""esegt. Wei­
den des Kommissariates für Volkswirtschaft, ter lvurden unterhalb des Msierhoferälpli eine 
das aus Arbeitern und Bauern besteht und un- Sennhütte und ein Stall sortgerissen, ferner 
ter Hilfe von Fachmännern die Verteilung al- drei Einzelställe, und zivischen Gädmen und 
ler Produkte und deren Transport regelt. | Bord ein großer Doppelstall. Endliäi ging die 

Die landwirtschaftliche Produktion wirdj furchtbare Lawine sogar über den Talbach und 
durch die die Bourgeoisie von der Herrschast 
verdrängenden Bauernräte, welche aus Klein­
bauern! und Bauernknechten gewählt werden > 
Hand in Hand mit der Arbeiterschaft der Jndn-
strie geleitet. 

Um die Errungenschaft des Proletariates 
vor Angriffen der Gegenrevolution zu schützen, 
ivird eine rote Arm«' gebildet, die unter dem 
Koinmando der Soldatenräte besteht. 

Die restlose Durchfühmno aller dieser Ziele 
Ivird nur dmch die internationale Weltrevolu­
tion ennöglicht. Die Kommunisten erachten ti 

an der andern Seite hinauf in den Holzboden 
bei der Rütibrücke. und zerstörte dort noch sechs 
Makniäßgeiimcher. So sind im ganzen 23 Fir-
sten verschüttet worden. 

Der Talbach war 1(3 Stunden gestaut. Erst 
drei Uhr nachmittags hate er sich durch die ge-
wältigen Schneeinassen durchgefressen. Als wei-
tcre Kuriosität mag noch gemeldet «verde«, daß 
die Lawine mitten auf das Hausdacl, des sogen. 
Häusergaden oberhalb dem Hotel „Weißes 
Kreu "̂ eine ordentliche Tanne mit Wurzeln 
und Aesten- ausrecht hinstellte. 

Man mnh auch mitmachen. 
Unter dieser Stichwarke bemerkt der Bischof 

von Chur: Wir müssen in den christlichen Or-
Konisationen mitmachen. 

1. Mitmachen, indem man eifrig hilft, den 
christlich-sozialen Verband zu einer Macht zu 
machen. Je stärker er wird, desto größerer Schutz 
kann dem Arbeiter geboten werden, und desto 
ficheer wird der unselige Terror des Sozialls-
mus gebrochen. Dem Arbeiter muß hlar gemacht 
werden, daß durch d. Austritt aus dein sozmli-
frischen Verband ihm kein Schaden entsteht, weil 
die christlich-sozialen Organisationen sich ver-
pflichten, ihn schadlos für die einbezahlten Be> 
träge zu halten. 

2. Mitmachen, indem man fleißig an den 
Versammlungen der christlich-sozialen Organi-
sationen teilnimmt. Der Klerus schuldet dem 
Arbeiter dieses Studium leiner Verhältnisse 
und seiner Leiden. Man lerne dock vom lieben 
Hei^nd, der für i'c Notleidenden immer Zeit 
und Hilfe und Rat lmtte. Kennt er die Not. 
dann wird er mithelfe,. £inj> diese engere 
Fühlungnahme mit tur. Arbeiter wird er seine 
Schäflein lrnnen lauen, so wie sie sind. 

3. Mitmachen, indem man darüber wacht, 
daß die christlichen Prinzipien stets gewahrt 
und daß die Weisungen der Kircke beobachtet 
werden. Die Volkswirtschaft ist von der Mo-
ral nicht zu trennen. Im Jnteressenkampf 
kann aber sehr leicht die materialistische Welt-
anschauung praktisch sich einschleichen und zur 
Entgleisung treiben. 

4. Mitmachen, indem man für geistige Be-
lehrung der Arbeiter sorgt. Man lerne nur von 

| den Sozialisten, die mit ihren Organen die 
1 Leute einschulen für ihre materialistischen Prin-
izipien. Nicht vom Brot allein lebt der Mensch, 
sondern auch vom Wort. 

Mitmachen aus Liebe zum bwver. Arbeiter-
voll, aus Liebe zur Kirche, aus Liebe zur 
Menschheit, ivelcher wir das Salz sein müssen. 

Znkvnstsavsstchten der Berufe. 
Zum Nachdenken ermahnt folgende Notiz 

der „Schiveizer. Gewerbezeitung": 
„Es unterliegt keine,» Zweifel, daß durch 

i'drn «virtschaftlichen Zusammenbruck die Jndu-
j sttie, die für den Weltinarkt 'arbeitet, schwerer 
; betroffen wird als das Handwerk. 
> Die Zukunstsausstchten der'Industrie sind 
, daher im allgemeinen wohl ungünstiger zu be-
'urteilen, als die des Handwerks. 

Wenn man sich die 3ukunstsaussichten der 
Berufe überhaupt ansteht, so «verden die akade­
mischen Berufe, denen« sich itnfere intelligente 
Jugend bis anhin mit Vorliebe zuwendete, je-
denfalls am ungünstigsten beurteilt werden müs-
sen. Vor allen akademischen Berufen wird ge-
ivarnt. auch vor dem des Ingenieurs. 

Es ist überoll das gleiche Bild: Arbeiter 
braucht man dringend, aber keine Ingenieure. 

IS Feuilleton. 

M ara. 
Roman von M. Ha r t i ng . 

Graf Otto hat sich neben Maro gesetzt, ihnen 
gegenüber befindet sich Lilly an Kurts Seite. 

„Maro, ist Deine Freundin die Frau jenes 
Dr. Ehrenberg," 

„Ja, Otto, seile Witwe. Sie war meine beste 
Freundin i» der Prnsionszeit, dann teilte.sie mir 
lhre Vetloönng »:i' und baln nachher kam ihr heim-
lich Verlvblcr nach hier. Daß er damals meine Äc-
sellschaft suchte, ist begreiflich, da er sich ja nur mit 
von seiner Braut unterhalten konnte." 

Sie schweigt plötzlich betroffen, denn vom Ende 
des Tisches werden einige in seltsamem Tone aus-
gerufene „Aha's" laut, denen ein unterdrücktes Ki-
chern folgt. 

Am Ende der langen Kastanienallee tauchen 
zwei Gestalten «uf, anscheinend ein Reiter und eine 
Reiterin. Erst jetzt bemerkt man, daß Rittmeister 
Degenhardt zurückgeblieben ist. und es gehört-nicht 
,u viel Kombinationsgab .̂dyzu.. um auszuklügeln, 
wer die beiden NSHerkommendeu sind, ,'umol der 

Reiterin goldrotes Haar weithin in der Sonne sun-
telt. 

Otto ist tief erblaßt, feine Hand zerknüllt in 
masjloser Erregung die Serviette, die sie gehalten. 
Da legt Mara wie beruhigend ihre Hand anf die 
seine. 

„Ruhe, Otto! Um Gottes willen Ruhe! Sie 
allein kann Dich retten und Dich vor einem Skan-
dal bewahren." 

Kurt, der einen Blick auf die Ankömmlinge ge-
worfen und nun in Ottos tieserblasztes Gesicht, in 
seine fieberhaft glühenden Augen blickt, hgt blitz-
schnell die Lage erkannt. 

Mit einem zündenden Witzwort wendet er sich 
an die Gesellschaft und was er beabsichtigt, gelingt 
ihm auch zum Teil, er wendet die volle Ausmcrk-
samkeit der Gesellschaft von den Abkömmlingen ab. 
Doch hätten seine Bemühungen wohl nicht sehr gro-
ßen Erfolg gehabt, wenn nicht oben in einem der 
verfallenen, zerbröckelten Torbogen eine schlanke, ju» 
«endliche Männergestalt aufgetaucht wäre in einem 
kleidsamen, hellgrauen Reiseanzug, ein schmales, 
dunkles. Männergesicht mit blitzenden, faszinieren-
den Augen. 

„Hallo! Das ist ja ein prächtiger Anblick da un-

ten! Aber wie können Sie so vermessen sein/'den 
Klostergeist in seinem Schlafe zu stören?" 

Alle lachten belustigt, aller Augen wenden sich 
dem jungen Manne zu, der >vie schwebend über 
Steingeröll und Manertriimniern von seiner lnf-
tigen Höhe herniedersteigt. 

Otto ist unterdessen mit Aufbietung änbcrster 
Willenskraft aus seine Frau zugetreten. 

„So bist Du doch »och gekommen, Amalie? 
Wie gut, daß Du den Herrn Rittmeisterals Be-
gleitung angetroffen. Allein wäre der Ritt durch 
die einsame Gegend auch zu gewagt gewesen. Ver-
mutlich hattest Du doch auch den Reitknecht bei 
Dir?" 

Amalie steht doch etwas bestürzt aus bei der 
Freundlichkeit ihres Gatten, sein Gesicht aber ist 
so ruhig, so glatt, sie weiß offenbar selbst nicht, 
was sie aus seinen Worten machen soll. 

Er hilft ihr zuvorkommend aus den, Sattel, 
dann wendet er sich an den Rittmeister. 

„Ich danke Ihnen, Herr Rittmeister, daß Sie 
die Güte hatten, meine Frau hierher »u begleiten." 

Rittmeister Degenhardt hat bei diesen Wor-
ten etwa das Gesicht eines geprügelten Hundes, 
obschon der Graf äußerst liebenswürdig zu ihm ge-

sprachen hat. Er dreht nervös an den aufrechtste-
henden Enden seines blonden Schnurrbartes. Aber 
die wasserblauen Augen in seinem nichtssagenden' 
Gesicht öffnen sich weit vor Verwunderung, als er 
jetzt den seltsamen Fremden direkt auf Graf- und 
Gräfin Wilmersdorf zukommen sieht, als er sieht, 
wie jäh der Graf erbleicht und wie ein flammen-
des Rot freudiger Ueberraschung in der Gräfin 
Antlitz steigt. . . 

„Ah! Guten Tag, meine Herrschaften! Wie 
angenehm, hier in der weltverlorenen Gegend s o 
gute, alte Freunde zu finden!" 

Die Gräsin erwidert offenbar lebhaft erfreut 
seinen Grub, Graf Otto aber nur mit - abweisen-
der Kühle. 

Doch nunmehr beginnt die Gesellschaft, sich all­
gemach in den Klosterruinen zu zerstreuen. Einige 
steigen auch auf einen. noch etwas höheren Berg-
gipfel, der mit kurzem Tannenwuchs bekleidt, dro-
hend und schwarz sich hinter der Ruine erhebt. Ein 
Teil belustigt sich dann damit, in den sagenhast/tie-
fen Brunnen im oberen Klosterhof kleine Steinchen 
zu werfen, um an dem Schall des Aufschlagens auf 
dem aus dunkler Tiefe herausgähnenden Wasser die 
ungefähre Tiefe zu bemessen. 


